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Jonathan und David, 


Dabld, du Geliebter meiner Seele, 
Tritt hervor aus deiner Trauerhoͤble 
Und verlaß die dunkle Felſenwand! 
Jonathan iſts, der dich ruft, o eile, 
Ach nicht hlerher flogen meine Pfeile, 
Nicht zum Retter bin ich dir geſandt! 


Ha mein Bangen! Und ſo iſts beſchloſſen? 
Wo mein erſter Thatenruhm entſproſſen, 
llehen muß ich dich, mein Vaterland, 
— wer — gar 
mich zu opfern freudig gluͤhte, 
Wo des Lebens hoͤchſte Luſt ich fand! 2 
So kann nur ein Kind zum Vater fprechen, 
le ich bat; in milden Thraͤnenbaͤchen 
Loſte ſich der Schmerz, ach mir zum Hohn! 
S og? eee — 
des Tode orte — 
Sauls Geſcho flog nach 908 eignen Sohn! 
Obne dich, wo fol ich hin mich wenden? 
Welcher Engel wird 2 5 —— ſenden, 
Wenn dein Freund in Felſenhoͤhlen wohnt? 
Aber Muth, mein Trauter! Sieh, das Leben 
a ja nur ein leichter Hauch, bald ſchweben 
Wir vereint dort, wo Jehovah thront. 


— 


Die Waiſe. 
Fortſetzung.) 


„Ein Jahr vor meines edlen unver⸗ 
geßlichen R.....8 Tode machte mich mein 
jetziger Mann, ohngeachtet ich ſchon ein 
Alter von fünf und dreißig Jahren er, 
reicht hatte, zuerſt mit dem noch unge⸗ 
kannten Gefühl der gluͤhendſten Liebe ber 
kannt, bis dahin hatte Freundſchaft und 
Dankbarkeit gegen R. wie die Liebe zu 
meinem Sohn mein ganzes Herz ausge⸗ 
fuͤlt, und keine Leere darin zugelaſſen; 
ich empfand nicht einmal Sehnſucht oder 
Neugier nach einem Gefühl, was ich un 
befangen umherblickend ſo viel Unheil an⸗ 
richten ſah. Der junge (und mit Schaam⸗ 
roͤche muß ich ſagen), fehr junge, damals 
nur zwanzigjährige S. — wurde als ein 
Pathe meines Mannes von ſeiner zu Po⸗ 
fen lebenden Familie an meinen Mann 
empfohlen, und dieſer zugleich gebeten, ſo 
lange der Wunſch, ſich in Warſchau aufs 
zuhalten, den Juͤngling daſelbſt feſthielte, 
ihm die Erlaubniß, in feinem Hauſe zu 


1 


2 


12 


wohnen und zu ſeiner Familie zu gehoͤ⸗ 
ren, nicht zu verſagen. R., der die Güte 
ſelbſt war, und die nicht glänzenden Um⸗ 
ſtaͤnde der zwar gräflichen, aber ſehr her 
unter gekommenen Familie kannte, auch auf 
feiner früheren militairiſchen Laufbahn, wo 
er vor zwanzig Jahren als Major zu Poſen 


auch noch den bereits zehnjaͤhrigen Sohn 


hinwegraffte. 6 = 
„Kurz nachher kam S. zuruͤck, und 


‚feine Leidenſchaft war, wie er nun ohne 


geſtanden, durch mancherlei ihm erwieſene 


Hoͤflichkeiten der Familie verbindlich ge⸗ 
worden war, nahm keinen Anſtand, den 
jungen S. mit Herzlichkeit aufzunehmen. 


„Zu einer Art von Entſchuldigung mag 
es mir vor meiner lieben Katka, deren 
Urtheil mir nicht gleichgültig iſt, dienen, 
wenn ich anfuͤhre, wie dies Gefühl erſt 
durch ein zehnmonatliches Beiſammenſein 
— (in welchem mir die hoͤchſte Leiden⸗ 
ſchaft des jungen S. fuͤr mich, aber ohne 
daß er dieſer jemals Worte gab, nur aus 
dem ganzen Leiden, Wirken und Beneh⸗ 
men klar wie der Tag wurde) — erwach⸗ 
te. Daß ich ferner im harten Kampf 
mit Vernunft und Pflicht gluͤcklich ob⸗ 
ſiegte, und ihn nie ein dem feinen ähnli» 
ches Gefuͤhl in mir errathen ließ. Daß 
ich ihm, als er auf mehrere Jahre aus 
unſerm Hauſe auf Reiſen ging, (wozu ihn 
mein edler Mann freigebig mit Geld ver⸗ 
ſorgte) mit der Ruhe und Herzlichkeit 
einer Frenndin Lebewohl ſagte. 


„Nach ſeiner Abreiſe nahm der ſchon 
ſeit einigen Wochen krankhafte Zuſtand 
meines R., der in zwei Monaten den 
Gipfel bis zur Umarmung des Todes er» 
reichte, und endlich dieſer ſelbſt mein gan⸗ 
zes Handeln, Denken und Sorgen ſo ſehr 
in Anſpruch, daß ich eben ſo weulg Zeit 
hatte, den allergeheimſten Gefühlen in vers 
ſchloßner Bruſt nachzuhaͤngen, als in des 
nen darauf folgenden zwei Jahren, in 
welchen ein unerbittliches Geſchick mir 


Hehl blicken ließ, wo moͤglich nur gewach⸗ 
ſen, und hatte eine Staͤrke erreicht, die 
mich einerſeits mit Stolz und Freude er⸗ 
füllen, andererſeits mich aber von ihrer 
edleu Natur und Ausdauer überzeugen 
mußte; da ſelbſt die lange weite Reiſe, 
der Aufenthalt in allen Haupeftädten, ja 
fogar der mehr als zwoͤlfmonatliche Auf⸗ 
enthalt zu Paris ſie nicht verringert, ja 
vielmehr ſie bis zu der jetzigen Hoͤhe ge⸗ 
ſteigert hatte. a 

„Nach wenigen Monaten gab ich Max'n 
meine Hand, und bin an derſelben von 
ihm nun ſchon zwei Jahre nur durch das 
Roſenland der Liebe geleitet, nur mit den 
goldnen Fruͤchten der treuſten Liebe ge⸗ 
ſpeiſt worden! — — Ja, meine Katka, 
ich bin ganz glücklich! und belohnt für 
alle fruͤhere Leiden vom Schickſal auf die 
großmuͤthigſte Weiſe. Der Himmel er ⸗ 
balte mir ſtets den Glauben an die Liebe 
meines ſuͤßen Gatten, und ich habe nichts 
mehr von ihm zu bitten; aber ohne die⸗ 
ſen Glauben, das geſtehe ich, wuͤrde Ver⸗ 


zweiflung mein Herz erſaſſen, und das 


Geſuͤhl der Verlaſſenheit, was mich am 
Sarge meiner Mutter zerriß, nur Kin⸗ 
derſpiel dagegen ſein, da auch meine Liebe 
für ihn ohne Grenzen wie ſicher ohne 
Beiſpiel iſt!“ a 

Die Lichter waren niedergebrannt, und 
auf einen Abſchiedswink der Gräfin kuͤßte 
Katka ſchnell mit einer Thraͤne im Auge, 
von Mit⸗ und Danfgefühl herauf geführt, 
die ſchoͤne Hand der Gluͤcklichen, und bes 
gab ſich auf ihr Zimmer. 

Am andern Morgen, als Karka ſich 
eilig bei der Gräfin zum Fruͤhſtuͤck ein⸗ 
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finden wollte, fiel ihr noch bei, wie fie 
dieſer verſchſprochen, ihr heut den Schat⸗ 
tenriß ihrer verewigten Mutter zeigen zu 
wollen; um ihn ſogleich mitzunehmen, 
ſchloß ſie noch einmal ihren Schrank auf, 
und oͤffnete das Schubfach, worin fie ihn 
bewahrte; aber wie beftemdet war ſie, 
neben dieſem eine große gewichtige Geld⸗ 
rolle, die ihr gänzlich unbekannt, liegen 
zu ſehen: vor näherer Betrachtung fühlte 
fie ſich verſucht in der Gräfin, die fie nun 

on mit allem, was ein Maͤdchen an Waͤ⸗ 
ſche, Kleidung, Putz und dergleichen be⸗ 
darf, fo verſchwenderiſch ausgeſtattet, die 
großmüthige Geberin zu finden; doch als 
fie die Rolle in die Höhe hob, und ihr die 
Auſſchrift: „Hundert Louisd'or in Gold,“ 
in die Augen fiel, konnte fie nach dem 
vernünftigen Charakter der Gräfin, die 
wohl wußte, daß ihr eine ſo große 
Summe vor der Hand, wo ſie von dieſer 
noch obendrein ein reichliches Taſchengeld 
erhielt, gar nicht von noͤthen, und ihr in 
der jetzigen Lage mehr Angſt als Nutzen 
ſchaffen würde — dieſe erſte Meinung 
nicht mehr ſeſt halten; und in hoͤchſter 
Verwirrung die Rolle in den Händen hin 
und her drehend, las ihr ſtaunender Blick 
noch auf der entgegengeſetzten Seite die 
Worte: „der Angebeteten.“ Jetzt zog 
eine dunkle Ahndung das ſchoͤne Herz 
krampfhaft zuſammen; ein eintretender 
Bediente ließ der heftig Erſchrockenen nur 
ſo viel Zeit, das Pult zuzuwerfen und 
verſchließen zu konnen, um dem Ruf der 
En zum Fruͤhſtuͤck ſogleich Folge zu 
eiſten. 5 

Die Gräfin las mit lächelnder Miene 
bei ihrem Eintreten einen Brief, von dem 
fie: ohne aufzublicken ihr einen freundli⸗ 
chen „Guten Morgen“ zuwarf. Die Graͤ⸗ 
fin las lange, und wie es ſchien, zweimal 


nach einander den Brief durch, ſo daß 
Katka einige Zeit gewann, den groͤßeſten 
Sturm der hochklopfenden Bruſt nieder 
zu kaͤmpfen, und durch die Todtenfarbe 
des Geſichts wieder einiges Blut ſchim⸗ 
mern zu laſſen. 


Nachdem die Gräfin geendet und einen 
Blick auf die junge Freundin geworfen 
hatte, rief ſie beſorgt: „Kind, es fehlt 
Dir doch nicht nichts? haſt Du auch gut 
geſchlafen? Du kommſt mir ſo truͤbe, ſo 
übernächeig vor!“ Katka meinte, daß fie 
eine ſehr unruhige Nacht gehabt, wenig 
geſchlafen, doch aber davon weder krank 
noch mißgeſtimmt ſei, und nach dem Ge⸗ 
nuß des Fruͤhſtuͤcks ſicher bald wieder ein 
recht munteres Ausſehn gewinnen wolle. 
„Nun fo nimm Theil an meinem Gluͤck, 
Du Gute! — höre welch einen zaͤrtlichen 
Brief mir Max, der doch Morgen ſchon 
nach Hauſe kommt, heute noch ſchreibt; 
iſt es wohl moͤglich, daß einer mehr lies 
ben, treuer lieben kann als er? — und 
nun las die Gräfin einen Brief, den die 
gluͤhendſte Leidenſchaft für fie diktirt zu 
haben ſchien; unter all' den füßen Namen, 
die er ihr gab, ſchreckte auf's Neue die 
arme Karka beim Vorleſen der Ausdruck: 
„meine Angebetete!“ — 


Die Gräfin, welche geendet, legte den 
Brief offen auf den Tiſch, und ging an den 
Spiegel, eine Schleife an der Morgen⸗ 
haube ein wenig zu verandern; — fetzt 
ſuchten und verglichen Katka's Augen das 
früher auf der Rolle gefundene Wort mit 
dem im Briefe, es war dieſerbe Hand, 
dieſelben Schriſtzuͤge. Jetzt entfernte ſich 
die Graͤſin, den Boten, der ihr die lie⸗ 
ben Zeilen gebracht, mit einer ‚ähnlichen 
Antwort abzufertigen, und Katka konnte, 
mit großen Schritten ihr Zimmer meſ⸗ 
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ſend, das Abenteuer von allen Seiten in 
der beunruhigten Seele beleuchten. 

„Wie iſt es moͤglich, daß der Graf, 
dem ich wohl immer mistraute, wie iſt 
es uͤberhaupt moͤglich, daß ein Menſch ein 
ſolcher Heuchler ſein kann? wie iſt es ihm 
moͤglich, wenn er es iſt, in meinen 
Schreibtiſch zu kommen, der ſtets ver⸗ 
ſchloſſen it? und wovon der Schluͤſſel an 


dieſer dicken Schnur, bis ich das Bett 


beſteige, an meinem Halſe haͤngt, wo ich 
ihm dann bei verſchloſſener Thür neben 
meinem Bett auf dem Nachttisch feinen 
Platz anweiſe. Und wenn ich auch an⸗ 
nehmen wollte, Mitleid mit der Duͤrftigen 
habe ihn nur wohlthaͤtig machen wollen, 
fo widerſpricht die abſcheuliche Aufſchrift 
jeder ähnlichen Idee; und wie kann ein 
fo boͤsartiger Mann in mir fo viel Gutes 
vorausſetzen, daß ich aus Liebe fuͤr mei⸗ 
ne Wohlthaͤterin eine ſolche Beleidigung 
verſchweigen, und ſie nicht zu kraͤnken, 
die beſchimpfendſten Kraͤnkungen im Stil⸗ 
len zu ertragen faͤhig bin? Ach! und wo 
habe ich ihm Veranlaſſung gegeben, an⸗ 
ders von mir zu denken? vielleicht ſchaͤnd⸗ 
liche Hoffnungen zu naͤhren? 


„Vielleicht — ſo nur waͤre es moͤglich 


— iſt durch die Hande meines Kammer⸗ 
maͤdchens die Rolle in meinen Schrank 
ee vielleicht, daß fie den Schluͤſ⸗ 
‚sel einen Augenblick mir unbemerkt ſich 
zueignete, und fo eine Handlangerin des 


SGeldſpenders wurde; doch auch dieſes zu 


unterſuchen, iſt mir um des Auffehens 
willen, was ich machen muͤßte, unmoͤg⸗ 
lich; ich habe nur zu ſorgen, daß die ge⸗ 
liebte Freundin in ihrem glücklichen Wahne 
verbleibe, daß ſie nie, am wenigſten durch 
mich, auch nur eine Minute an der treuen 
Liebe ihres Gatten zweifelhaft werde; mein 
Benehmen muß daher, ſo ſchwierig auch 


die Aufgabe ſein mag, gegen den Graſen 
daſſelbe achtungsvolle unbefangene bleiben. 
Der Graͤfin will ich mich noch feſter an⸗ 
ſchließen, und um jedes moͤgliche Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Grafen zu vermeiden, 
will ich ſie nach ihten Wuͤnſchen, obgleich 
gegen meine Neigung, von nun an in 
alle Geſellſchaften begleiten. Zwar werde 
ich dadurch in dem edelſten Herzen den 
Schmerz, den meine Trennung (die in 
kurzem beſchloſſen werden muß) in daſſel⸗ 
be bringen wird, noch vermehren; doch 
werden dieſe kurzen Augenblicke voruͤber⸗ 
gehen, und die Liebkoſungen des Gatten, 
der Glaube an ſeine Treue, ſie bald die 
arme Katka als eine Eigenſinnige oder 
Undankbare vergeſſen laſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Senten ;. 


Was man auf ven ur wird 
r eſen n 


Das ſei dein Kummer nicht hier in der Welt! 
Nur der feld, daß du das auch ſelſt geweſen, 
Wofuͤr der Edle dich im Leben haͤlt. 


Leiden eines Ordnungsllebenden. 


Auguſt Minns war ein Junggeſelle, 
der nach feiner eignen Angabe vierzig, nach 
der ſeiner Freunde aber achtundvierzig Jahre 
alt war. Immer war er eigen, ordentlich, 
pünktlich; er war eine menſchliche Uhr, der 
ren Raͤderwerk nie in Unordnung kam, 
deren Genauigkeit nie eine Veranderung 
erlitt. Wer haͤtte je ein Staͤubchen auf 
feinem braunen Rocke geſehen? wer eine 
Falte auf dem Ruͤckthelle deſſelben, einen 
Fleck auf feinen hellgrauen Beinkleidern, 
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eine Unregelmaͤßigkeit in dem Knoten ſei⸗ 
ner Halsbinde, oder eine Spur des Alters 
an feinen untadelhaften Stiefeln? Sein 
braunfeidener Regenſchirm mit elfenbeiner⸗ 
nem Griffe war noch ganz neu, obgleich 
er ihm ſchon funfzehn Jahre gedient harte. 

n Sommerſet⸗Houſe war er in einem 
Buͤreau angeſtellt und hatte ſich hier na> 
tuͤrlich durch feine Puͤnktlichkeit und Or⸗ 
dnungsllebe ausgezeichnet. 

Diefer Staats. Beamte, wle er ſich ſelbſt 
gern nannte, hatte einen guten Gehalt, zu 
dem noch 6000 Pfund kamen, die in das 
große Buch eingetragen waren. Er be⸗ 
wohnte eine erſte Etage in Taviſtock⸗Street. 
Seit zwanzig Jahren genoß er hier das 
Gluck der tiefften Ruhe und das unver⸗ 
gleichliche Vergnügen, ſich mit feinem Haus 
eigenthuͤmer zu zanken. Im Anfange eines 
jeden Vierteljahres machte Herr Minns 
Miene, auszuziehen, und am folgenden Tage 
ließ er fi die Schluͤſſel wieder ausbitten. 
Dieſe Unterhaltende Beſchaͤſtigung brachte 
ſein Blut in heilſame Wallung. Seine 
fire dee war die Ruhe, und die vollfoms 
menſte Ordnung war eine Bedingung ſei⸗ 
nes Daſeins geworden. So kam es, daß 
zwei Geſchoͤpfe feinen ganzen Haß zu tra 
gen hatten: die Hunde und die Kinder; 
beide verletzten ſeinen Sinn fuͤr Ordnung, 
und an dieſer hing fein Leben. Der Hins 
richtung eines Hundes oder dem Morde 
eines Kindes würde er mit der innigſten 
und grauſamſten Freude zugeſchaut haben. 

o lag eine ganze Welt zwiſchen der 
Sinnesart von Mians und der feines Vet 
ters Oftadius Budden. Diefer, ein ehe⸗ 
maliger Kaufmann, war laͤrmend, eitel, 
ein wenig ſchwerfaͤllig und prachtliebend. 
Minns war der Freund ſeiner Pantoffeln, 
ſchwelgſam, ſparſam; er war das Muſter 
eines ordentlichen Mannes. Daher war 


ihm auch ſein Vetter ein Graͤuel. Er 
hatte ſich nur mit Muͤhe dazu bequemt, 
Pathenſtelle beim jungen Budden zu ver⸗ 
treten, und nie hatte er ſich um ſeinen 
Pathen bekuͤmmert. Herr Budden hatte 
ſich vom Gewuͤrzhandel zuruͤckgezogen, nach⸗ 
dem er ein beſcheidenes Vermoͤgen erwor⸗ 
ben. Nun konnte er ſeinen Neigungen 
für das Landleben folgen und ein Haͤus⸗ 
chen, welches ein paar Schritte von der 
Straße ablag, kaufen. In dieſem Haͤus⸗ 
chen, oder beſſer in dieſer ſteinernen Schach⸗ 
tel, lebte er mit ſeiner Frau und ſeinem 
Sohne Alexander Auguſt Budden. Als 
man eines Abends den Kleinen hinlaͤnglich 
bewundert hatte, fiel das Geſpraͤch der 
Gatten auf den Pathen Minns. Er war 
ein ordentlicher Mann, und ein ordentlicher 
Mann wird immer fuͤr reich gehalten. 
Die Frauen beſonders haben einen eigenen 
Inſtinkt, die verborgenen Geldquellen zu 
errathen. a 

„Ja“, rief Madame Budden, „wir 
muͤſſen uns ü feine Freundſchaft bemüs 
hen. Wir haben einen Sohn, und Herr 
Mians kann ihm nützlich ſein. Auf, Hr. 
Budden, thun Sie etwas! beſuchen Sie 
dieſen Pathen!“ — „Aber, Madame 
Budden ....“ — „Aber, Herr Budden, 
keine Widerrede, Sie werden es thun.“ — 
„Unſere Charaktere find fo verſchieden!“ 
— „So müffen Sie den Ihrigen ändern, 
— „Gut! Ich werde ihn zum naͤchſten 
Sonntag zum Mittageſſen einladen.“ — 
„Nun, das nenne ich mir noch einen guten 
Jungen, einen gefälligen Mann!“ — „Du 
haſt Recht“, ſagte Budden mit einer ſchlauen 
Miene, „aber ich will noch mehr thun! .. 
5 Frauen verſtehen davon nichts; aber 

ie ſollen ſehen.“ 2 

Am folgenden Morgen fruͤhſtuͤckte Minns 
mit ſeinem gewohnlichen ſanſten Ernſte; 
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fein Journal, das er von einem Ende zum 
anderen, vom Titel bis zum Namen des 
Druckers las, feſſelten beide ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Er fuhr zuſammen, als eine fremde 
Hand an die Hausthuͤr klopfte; der Schlag 
war laut und rauh. Sein Bediente brachte 
ihm darauf eine winzige Karte, welche 
mit rieſenhaften Gothiſchen Charakteren 
bedeckt war. „Oktavius Budden, 
Zos's Hütte, in der Pappel ⸗ Alle, 
Stamford. Hill.” 

Madame Budden hieß Zo; vor der 
Thür ſtand eine Pappel; fo findet die 
Karte ihre Erklaͤrung. Der Junggeſelle 
las und zitterte. 

„Budden! .. Gehe er hin, woher er 
gekommen iſt .. Ich ſchlafe., ich bin aus 
gegangen und komme nicht wieder.“ — 
„Er kommt ſchon hinter mir her!“ 

Minns' gute Laune war verſchwundea; 
er kannte feinen geraͤuſchvollen Vetter und 
verabſcheute ihn; ſeine Nerven zuckten. 
Schon hörte er die neuen Stieſeln des 
Gewuͤrzkraͤmers knarren, und dazu kam 
noch ein ſonderbares Geklaͤffe, welches allen 
ſeinen Vermuthungen Hohn ſprach. 

„Er mag kommen“, murmelte er mit 
ſchmerzlicher Stimme. Jetzt erſchlenen 
zwei Perſonen: zuerſt eine ungeheure Pu⸗ 
delhuͤndin mit weißen Haaren langen Oh 

ten, rothen Augen, kleinem Schwanze; ihr 
folgte der Beſitzer des Hundes; der edle 
und liebenswuͤrdige Budden. Seine Ma» 
niren waren von einer Geradheit die man für 
Rohheit halten konnte. Gleich bei ſeinem 
Eintritt warf er einen Stuhl um und zer⸗ 
drückte faſt die Hand feines Vetters. Dann 
verwickelte er ſich mit feinen Stiefeln in das 
Tiſchtuch und ſagte mit lauter Stimme: 
„Ich bin entzuͤckt, Sie zu ſehen!“ — 
„Gleichfalls““ — „Wie geht's? Wie 
geht's?“ — Minns blieb ſtumm. — „Und 


die Familie? Ihre Frau?. Ach! Sie har 
ben ja keine. Aber ihr Bruder . Wie 
einfaͤltig bin ich!. Aber Sie, mein Junge, 
find. koͤſtlich!“ — „Zu gütig, viel zu guͤtig 
Herr Budden.“ 

Minns lag auf der Folter und verfolgte 
die Huͤndin mit dem kleinen Schwanze. 

„Sehr ſchoͤn, ſehr ſchoͤn!“ erwiederte 
Budden auf eine Frage, die gar nicht ver⸗ 
nommen worden war ... „Und befinden 
Sie ſich wohl?“ 

So ziehen ſich In England, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch anderswo, diejenigen aus der 
Schlinge, welche nicht ſehr reichlich mit 
geiſtigen Gaben bedacht ſind. Sie nehmen 
ein ungeheures Intereſſe an unſerer Ge⸗ 
fundheit und bezeugen dies durch endloſe 
wiederholte Fragen. Waͤhrend dieſer koͤſt⸗ 
lichen Unterhaltung war der Vierfuͤßler 
vlel geſchickter und unternehmender geweſen. 
Seine Hinterfuͤße waren in die Hoͤhe ge⸗ 
richtet; feine Vorderfuͤße ruhten auf dem 
Tiſchtuche, und ſeine Zaͤhne nagten an 
dem braunſten und zarteſten aller Braten. 
Er war im Begriff, ihn auf dem Teppich 
zu verſpeiſen. 

Budden bemerkte den Diebſtahl und 
brach in ein grobes Lachen aus: „Minns“, 
rief er aus, „ſehen Sie doch! der Hund 
iſt des Herrn würdig. Beide find Thiere 
ohne Umſtaͤnde. Weg! Hannibal, weg! 
Ich bin zu Fuß gekommen; ich habe fuͤrch⸗ 


terlichen Hunger.“ Minns war ein Freund 


der Hoͤflichkeit, und er that ſich den moͤg⸗ 
lichſten Zwang an, um nicht die Grenzen 
derſelben zu überfchreiten. „Sie find ohne 
Fruͤhſtuck aufgebrochen ?“ rief er aus. 


„Herzensvetter, ich wollte mit Ihnen 
früh uͤcken; klingeln Sie, mein . — 
Geben Sie unterdeß den Schinken her! 
Ich mache keine Umſtaͤnde; die umſtaͤrd⸗ 
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lichen Leute find unausſtehlich. Nicht wahr, 
Vetter? “/ 

So ergriff er eine Damaſt⸗Servlette und 
wehte damit den Staub von feinen Sties 
feln ab. Minns zog mit ruhiger Ver⸗ 
zweiflung die Klingelſchnur und verſuchte 
zu laͤcheln. „Was für eine Hitze!“ — 
Budden ergriff eine zweite Serviette und 
wiſchte ſich den Schweiß ab. Bel der gaͤnz⸗ 
lichen Unfruchtbarkeit feines Geiſtes rief er 
dann zum funfzehnten oder ſechszehnten Mas 
le aus: „Ach! der theure, liebe Minns! mei⸗ 
ner Treu, er iſt ſo geſund wie ein Fiſch! — 
„Finden Sie?“ Minns verſuchte zu lär 
cheln. — „Iſt bel Ihnen Alles wohl?“ 
fragte der hoͤfliche Mann, waͤhrend Budden 
eine Butterſchnitte verzehrte. — „Kernge⸗ 
ſund! Sie kennen unſere Wohnung nicht; 
il Schinken .... Ruhig Hanni⸗ 
al! 

Hannibal ſchleppte ſich mit zwei Schin⸗ 
kenſchnitten auf dem Teppich herum. Bud⸗ 
den fuhr in feiner Beſchreibung fort: „Gruͤ⸗ 
ne Fenſterlaͤden, ein kleiner Garten, ein 
gruͤnes Gitter, ein blanker kupferner Klop⸗ 
fer; alles iſt hoͤchſt elegant.“ Budden hatte 
während dem die ganze Oekonomie des Fruͤh⸗ 
ſtuͤcks umgemorfen; die Gabeln lagen nicht 
an ihrer Stelle, das Meſſer, an dem But⸗ 
ter hing, lag auf dem Tiſchtuche. Wer 
koͤnnte den Schmerz eines ordnungslieben⸗ 
den Mannes dabei beſchrelben? Mit ſanf⸗ 
ter und noch llebenswuͤrdiger Stimme ſag⸗ 

„Wenn Sie doch den Schinken anders 
anſchnelden wollten; ich glaube, er wuͤrde 
We beſſer benden 

er unempfindliche Budden ſpießte ein 
koloſſales Stuck auf feine Gabel 5 ſagte: 
„Dank, Dank. So iſt er mir lleber; das 
iſt weniger umſtaͤndlich. Ruhig, Hanni⸗ 
bal! Laß die Gabel liegen. Ich bitte noch 


um etwas Zacker! Noch etwas! Aber Sie 
beſuchen uns doch? Machen ſie keine Um⸗ 
ſtaͤnde.! “ 

Das Antlitz des ordnungsliebenden Man⸗ 
nes war bleich geworden Hannibul war 
auf einen fuͤr die Moͤbel eines Junggeſel⸗ 
len ſehr gefaͤhrlichen Einfall gekommen. 
„Ruhig mein Herr!“ rief Budden aus. 
„Zum Teufel mit dem Hunde; er verderbt 
die Vorhaͤnge, Vetter!“ 

Minns ſprang von ſeinem Armſtuhle 
auf, als wenn er galvaniſirt worden wäre. 
Sein Geſicht war blau, feine Stirn run 
zelte ſich, ſein Auge funkelte. „Entfernen 
Sie ſich, mein Herr“, rief er, indem er 
in einer ehrfurchtsvollen Entfernung vor 
dem Vlerfuͤßler ſtehen blieb. Er hatte in 
der Zeitung von einem waſſerſcheuen Hunde 
geleſen. Hannibal zerrte an den Vorhaͤn⸗ 
gen, und ſchien feſt entſchloſſen, ſie nicht 
fahren zu laſſen. Man macht Jagd auf 
ihn. Die Stuͤhle wurden umgeworfen, die 
Franzen der Gardinen zerriſſen, der Tiſch 
ſchwankte. Der Thee ſtroͤmte uͤber das 
Tiſchtuch. Welches Ungluͤck! Nach vielem 
Schreien und Laͤrmen wurde endlich der 
Hund vertrieben. Das verbannte Thler 
fing nun ein klaͤgliches Geheul an, und 
bellte auf eine herzzerreißende Weiſe. Er 
verletzte nicht nur Minns' Ohren, ſondern 
er zerkratzte auch die Thür. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdoten 
von Friedrich dem Großen. 


Ein Bauer, Namens Harenbrock zu 
* hatte mit feinem Nachbar Mertens 
wegen eines Stuͤck Ackers einen Prozeß, 
der zum Vortheil des erſters ausfiel. 
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Mertens war darüber Jaͤußerſt aufge⸗ 
bracht und aller guͤtlichen Warnung un⸗ 
geachtet, huͤtete er dennoch auf Haren⸗ 
brocks Acker. Dieſer ſchickte feinen 19 jaͤh⸗ 
eigen Sohn hin, um den Mertens vom 
Acker zu treiben. Beide wurden handge⸗ 
mein und Mertens bekam einen Schlag 
auf den Kopf, daß er den Abend darauf 
ſtarb. 

Der junge Harenbrock wurde hierauf 
in Verhaft genommen und zu einer drei⸗ 
jaͤhrigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Als dieſe Sentenz dem Koͤnige zur Be⸗ 
ſtaͤtigung uͤberſchickt wurde, ſchrieb er Fol⸗ 
gendes darunter: | 

„Seid ihr Richter, Studirte und ger 
lehrte Käthe; fo ſollt ihr euch ſchaͤmen, 
dergleichen Urtheil und Sentenz abzufaſ⸗ 
fen, Ich will nach der Vernunft und 
dem Rechte der Natur, daß Harenbrock 
gekoͤpft und fein Körper verſcharrt werde.“ 

Friedrich. 


Der Baron von Poͤllnitz verlangte als 
Oberzeremonienmeiſter ſeinen Abſchied, in 
der Hoffnung, eine reiche Frau in einer 
Reichsſtadt zu heirathen. Der Koͤnig 
diktirte dieſen Abſchied ſelbſt in einer ſo 
beſondern Form, daß er gewiß der einzige 
ſeiner Art iſt. Er enthielt den ganzen 
Lebenslauf des Barons. — Um die reiche 
Heirath deſto ſicherer zu thun, wurde 

Poͤllnitz zum zweiten oder drittenmale ka⸗ 
tholiſch. Dieſe Verbindung kam aber 
dennoch nicht zu Stande und der Baron 
ſaß ohne Geld und ganz entbloͤßt da. 
Nun ſchrieb er aus Nürnberg an den Koͤ⸗ 
nig und bat, ihn wieder in feinen vori ⸗ 


gen Poſten einzuſetzen, er wolle alsdann 
die reformirte Religion wieder annehmen. 
Der Koͤnig antwortete: „Ob ihr refor⸗ 
mirt, katholiſch oder lutheriſch ſeid, dies 
iſt mir gleichviel; wenn ihr euch aber 
wollt beſchneiden laſſen, dann will ich euch 
wieder in meine Dienſte nehmen.“ 


Grabſchrift auf einen Lügner. 


Hier liegt ein Mann, der immer log, 
Und die Erwartung ſtets betrog: 

Wer weiß, ob nicht, mein lieber Chrifl, 
Sein Tod ſogar Verſtellung iſt. 
Drum, ſteht er etwa plotzlich auf, 

So ſei von uns gewarnet: lauf! 


Erinnerungen am 5ten Jun. 


1443. Um 13 Uhr zu Breslau und an⸗ 
dern umliegenden Staͤdten ein Erdbeben. 
1525. Die Kirche zum heiligen Geiſt zu 
Breslau wird für die Evangeliſchen in 

Beſitz genommen. 

1584. Zündene der Kloſteramtmann durch 
einen unvorſichtigen Schuß das Kloſter 
zum heiligen Kreuz nebſt 40 andern 
Haͤuſern in der Stadt Liegnitz an. 

1593. Großes Hagelwetter zu Namslau. 

1634. Friedland wird von den durchmar⸗ 
ſchirenden Kroaten übel mitgenommen, 
und ſteht 14 Wochen ganz leer. 

1719. Große Feuersbrunſt zu Priebus. 


— —— 
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